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Bei Bio werden 80 Prozent des Kraftfutters importiert
Milchproduktion / Die vom FiBL erarbeiteten Methoden zur Reduzierung

von Antibiotika- und Kraftfuttereinsatz sind bereit zur Umsetzung.
FR ICK Das Forschungsinstitut
für biologischen Landbau (FiBL)
in Frick AG führte zwei mehr-
jährige Forschungsprojekte zu
den Themen Kraftfutter-und An-
tibiotikaeinsatz durch. Ziel war
es, deren Einsatz zu reduzieren,
ohne dabei die Gesundheit und
Leistung der Milchkühe zu be-
einträchtigen.

Weniger, dafür hochpotentere
Antibiotika im Einsatz

Die überprüften Methoden in
den Projekten «Feed no Food»
(Kraftfutter) und «pro-Q» (Anti-
biotika) seien in der landwirt-
schaftlichen Praxis umsetzbar,
heisst es beim FiBL. Ein erster
Schritt war ein Workshop Ende
November in Frick. «Die Metho-
den sind nicht nur etwas für Bio:
betriebe», erklärt Christoph Notz
vom FiBL. Er sei überzeugt, dass
durch den geringeren Einsatz
von Antibiotika und Kraftfutter
gesündere Tiere resultieren, aber
auch die Abhängigkeit vom Aus-
land gesenkt wird, da weniger
Kraftfutter importiert werden
müsse.

Antibiotika werden am meis-
ten bei Mastitis eingesetzt, im
letzten Jahr waren es fünf Ton-
nen. Gesamthaft nehme die
Menge zwar ab, erklärt Notz.
«Kritisch dabei ist, dass immer
mehr hochpotente Antibiotika
wie in der Humanmedizin ver-
abreicht werden», gibt Christoph
Notz zu bedenken. Der Einsatz
sei bezüglich Resistenzbildung

ein Problem. Zudem sei die Ent-
sorgung von Antibiotika konta-
minierter Milch nicht gelöst, von
der jährlich gemäss Schätzung
zirka 87 000 Tonnen anfallen.
Beim Vertränken dieser Milch an
Kälber schiesse der Milchprodu-
zent ein Eigentär: Eine Analyse
von «pro-Q» hat ergeben, dass
das Vertränken von Milch von
euterkranken Tieren neben der
Rasse, Alpung, Grösse und Art
der Liegeplätze sowie ungenü-
gendem Melkmanagement ein
Risikofaktor für die Eutergesund-
heit darstellt.

Im Projekt stützte man sich
auf ein homöopathisches Be-
handlungskonzept bei Entzün-
dungen, aber auch für das Tro-
ckenstellen. Dazu Notz: «Beim
Einsatz von Antibiotika als Tro-
ckensteller wird die Verantwor-
tung für die Kuh abgegeben.» Ei-
gentlich bedürfe die Kuh gerade
in dieser Phase eine grössere
Aufmerksamkeit. Verschiedene
Bauern aus dem Publikum be-
stätigten, dass sie mit der ho-
möopathischen Behandlung auf
dem Betrieb gut fahren. Im Pro-
jekt ist es gelungen, den Einsatz
von Antibiotika zu minimieren,
und zwar nicht auf Kosten der
Nutzungsdauer. Zudem konnten
die Leistung und die Euterge-
sundheit verbessert werden. Der
Erfolg basiere nicht zuletzt auf
anderen Faktoren wie einer
gesunden Mensch-Tier-Bezie-
hung, der Motivation des Land-
wirts oder anderen präventiven

Massnahmen wie einer ange-
messenen Fütterung.

Weniger Kraftfutter,
dafür bessere Betreuung

Der Fütterung widmete sich
das Projekt mit Namen «Feed no
Food», zu Deutsch «Verfüttere
kein Essen». Heute werden ein
Drittel der Getreideproduktion
und fast 60 Prozent der Maisern-
te zu Tierfutter. Bei Soja kommt
zusätzlich die Problematik der
Regenwaldabholzung hinzu. 50
Prozent des Kraftfutters wird im-
portiert, bei Bio sind es sogar 80
Prozent. «Die Frage der Swiss-
ness muss man sich stellen», fin-
det Christoph Notz. Auch wenn
sich der ICraftfuttereinsatz im in-
ternationalen Vergleich auf nied-
rigem Niveau bewegt, würden
sich auch auf Betriebs- und Tier-
ebene Fragen stellen. Das Pro-
jekt hat gezeigt, dass eine Reduk-
tion ohne negative gesundheit-
liche Folgen möglich ist. Die
Milchleistung ging zurück, aber
nicht in dem Masse, wie man er-
warten musste. Wahrscheinlich
habe die bessere Betreuung und
höhere Aufmerksamkeit den
Milchrückgang teilweise wettge-
macht, begründet Tiermediziner
Notz. Entscheidend sei die Fra-
ge, ob Kühe längerfristig mit we-
niger Kraftfutter auskommen,
dabei gesund bleiben und die
gleiche Leistung erbringen. Die-
se Frage soll in einem Anschluss-
projekt geklärt werden.
Franziska Schwab
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